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Vor rund einem Jahrzehnt konstatierte der
Kinder- und Jugendpsychiater Jôrg Fegert
noch, dass in der Ôffentlichkeit zwar die Sen-
sibilitàt fur das Problem der sexuellen Gewalt
und das Bewusstsein seines Ausmafles wie
semer Dramatik gewachsenseien.Dennoch, so
Fegert damais, dùrfe man mit »gesteigerter
Kompetenz der Experten« nicht rechnen. In
der Sozialen Arbeit fehlten noch, wie Luise
Hartwig kurz zuvor festhielt, die erforderli-
chen jugendhilfepolitischen Strategien. Heute
gilt dies wohlnicht mehr. Zwar bestehen noch
immer geradezu paradigmatische Differenzen
zwischen Kinderschutz und Jugendhilfe, doch
sind die fachlichen Defizite geringer gewor-
den. Weniger als erhofft greifen die pràventi-
ven Strategien, doch stehen differenzierte An-
gebote zur Verfugung, beginnend bei nieder-
schwelligen Settings insbesondere fur Mad-
chen bis hin zu Ansâtzen einer Jungenarbeit,
die auch den lange ignorierten mànnlichen
Opfern sexueller Übergriffe gilt. Solche neu
gewachsene Kompetenz belegen anEnde noch
Lehrtexte wie der von Wilma Weifî »Philipp
sucht seinIch«.

Wie so oft wàchst allerdings mit dem Wissen
auch dieErkenntnis blinder Flecken - und zu-
weilen entstehen Tabuthemen sogar als uner-
wunschter Nebeneffekt cines Ausbaus von
Hilfen. Zu solchen Tabuthemen gehôrt die
Frage nach dem Missbrauch durch Professio-
nelle und im institutionellen Zusammenhang;
eigentlich mûsste man sogar das Feld noch
erweitern, weilnàmlichVernachlâssigung und
Misshandlung in Institutionen ebenfalls inden
Blick genommen werdenmùssten. Doch wàh-
rend international Daten und Befunde vorlie-
gen und schon langer cine intensive Débatte
zum Problem gefûhrt wird, die auf fachpoliti-
scher und professioneller Ebene ihren Nieder-
schlag gefunden hat, wird das Thema hierzu-
lande nur vorsichtig beruhrt. Ôffentlich be-
kannt geworden sind Übergriffe im klinischen
Bereich, dannin denRandzonen der Behinder-
tenpàdagogik, zuletzt endlich auch dramati-

sche Fâlle in der Vollzeitpflege, fur die cine
justizielle Aufarbeitung noch aussteht. Eme
grundlagentheoretische Auseinandersetzung,
wie vor allem auch die erforderlichen norma-
tiven, konzeptionellen wie pragmatischen
Konsequenzen haben sichbislang kaum ange-
deutet.

Dabei muss man geradezu von einer struktu-
rellen Wahrscheinlichkeit sprechen, dieÛber-
griffe von Professionellen auf Abhângige
zumindest erleichtern. Fur dièse strukturelle
Wahrscheinlichkeit sprechen mehrere Griinde:
Sozialpàdagogische Institutionen lassen sich
zwar als totale nicht hinreichend begreifen.
Dennoch sind in sic sind Machtverhàltnisse,
genauer: Machtuberhànge eingeschrieben, die
einer Beherrschung von Schwàcheren durch
dieExperten massiv Vorschub leisten und so-
mit auch Missbrauch ermôglichen. Instrumen-
te der formalen Absicherung und Regelung,
welche die Machtbalancen (Klaus Wolf) zu-
gunsten von Kindern und Jugendlichen
verschieben, fehlen weitgehend;
Partizipationsregelungen, der informelle,
unbeobachtete Zugang zuden môglicherweise
kontrollierenden Instanzen wie etwa den
Landsjugendàmtern sind selten gewàhrt,
unabhângige Instanzen, Ombudsleute
beispielsweise sind kaum vorgesehen.
Môglicherweise wâren schon Netzwerke mit
Paten hilfreich, die als unbeteiligte Dritte An-
sprechpartner sein kônnten und als Form
informeller sozialer Kontrolle deeskalierend
wirken - aus der Pràventionsarbeit mit
Familien, die zur Gewalt tendieren, sind sol-
cheModelleals sehr erfolgreichbekannt.
Die strukturelle Wahrscheinlichkeit des Ùber-
griffs griindet auch darin, dass die Betreuerin-
nen und Betreuer sehr enge Beziehungen mit
den Kindern und Jugendlichen eingehen und
fur dièse cine hohe emotionale Bedeutung ge-
winnen; damit entstehen manifeste wie subtile
Formen der Abhângigkeit, die Verfugung iiber
die Minderjàhrigen und deren sexuelle Aus-
beutung erleichtern. Zudem muss als ein Teil
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